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Für meine Familie.

Für alle, die noch an das Staunen glauben.




PROLOG 
Bevor alles begann

In dem die Sterne noch schweigen — und jemand beschließt, nicht aufzugeben.

Der Himmel über der Stadt brannte.

Nicht so, wie Dinge brennen, wenn ein Feuer sie frisst — langsam, hungernd, von unten nach oben. Dieser Himmel brannte von oben nach unten, als hätte jemand das Licht selbst entzündet und beschlossen, dass es keine Nacht mehr geben würde. Zwischen den Wolken aus Rauch und zersplittertem Metall bewegten sich Schatten, die keine Schatten sein sollten: Maschinen ohne Gnade, mit Augen aus rotem Licht, die nicht suchten, sondern vernichteten.

Die Stadt hatte keinen Namen mehr. Namen gehörten zu Dingen, die noch existierten.

Tief in dem, was von ihr übrig war, bewegte sich etwas. Klein. Schnell. Mit einer Entschlossenheit, die größer war als seine Größe es erlaubte.

Es rannte.

Nicht weil es feige war — das wusste es selbst, auch wenn die Angst in ihm pulste wie eine zweite Stimme, die immer lauter wurde. Es rannte, weil es einen Plan hatte. Einen schlechten, vielleicht. Einen unmöglichen, wahrscheinlich. Aber einen Plan. Und in einer Welt, die gerade dabei war, aufzuhören zu existieren, war ein schlechter Plan besser als gar keiner.

Die Erinnerung kam in Blitzen.

Ein Wandbild. Koordinaten, die niemand je als Koordinaten erkannt hatte, weil niemand mehr wusste, wonach man suchen musste. Ein Name, alt wie die Zeit selbst, eingewoben in die Geschichte seines Volkes wie ein Faden, den man erst sieht, wenn man weiß, wo man hinschauen muss.


Ptah.

Schöpfer. Ursprung. Die Antwort auf eine Frage, die sein Volk vergessen hatte zu stellen.

Es gab ihn noch. Irgendwo. Und wenn es ihn noch gab, dann gab es auch eine Möglichkeit. Eine einzige, hauchdünne, wahnsinnige Möglichkeit, dass das hier nicht das Ende war.

Der Raumhafen lag am Rand der Stadt — oder dort, wo der Rand gewesen war, bevor der Rand aufgehört hatte zu existieren. Um es dorthin zu schaffen, musste es durch Straßen, die keine Straßen mehr waren, an Dingen vorbei, die es nicht ansehen wollte, und durch eine Stille, die schwerer war als Lärm. Die Stille der Dinge, die bereits verloren hatten.
Es schaffte es.

Wie, würde es später nicht mehr genau sagen können. Es würde sich an Explosionen erinnern, die knapp danebengingen. An Stimmen, die es riefen. An den Moment, in dem es in das Cockpit stieg und für eine Sekunde — nur eine — innehielt und zurückschaute.
Es schaute nicht lange.

Dann zündeten die Triebwerke, und der Planet Ptah wurde kleiner und kleiner, bis er nur noch ein Punkt war zwischen Millionen anderen Punkten, und dann war er gar nichts mehr.

Irgendwo da unten kämpften noch welche.

Irgendwo da unten kämpften noch welche.
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„Ich komme zurück“, dachte es. „Ich schwöre es.“ 

Dann riss der Hyperraum die Stille entzwei — und alles begann.




KAPITEL 1 
Der Feuerball von Gizeh

In dem Abmet lernt, dass Feuer nicht immer aus der Sonne fällt —
und dass manche Dinge, die vom Himmel stürzen, keine Steine sind.

Niemand in der ganzen Geschichte der Pyramiden von Gizeh hatte je ernsthaft damit gerechnet, dass irgendetwas Nennenswertes an einem ganz gewöhnlichen Dienstagnachmittag im April passieren würde. Touristen kamen und gingen, fotografierten und schwitzten und kauften Plastikkamelchen an den Souvenirständen. Echte Kamele kauten gelangweilt vor sich hin und schienen die ganze Angelegenheit für eine mittelmäßige Zeitverschwendung zu halten. Die beiden Sicherheitswächter am Südeingang, Hassan und Farouk, tranken ihren dritten Tee der letzten Stunde und stritten sich in aller Gemütlichkeit darüber, ob der FC Kairo in dieser Saison irgendetwas taugte.

Ahmet Karim, dreizehn Jahre alt, schwitzte — aber nicht wegen der Hitze.

Er kniete vor einem verwitterten Steinblock am Fuß der Großen Pyramide und versuchte zum vierten Mal, eine Hieroglyphe zu entziffern, die sich hartnäckig weigerte, Sinn zu ergeben. Er war dünn und ein wenig zu groß für sein Alter, mit dem schläfrigen Blick von jemandem, der zu viel liest und zu wenig schläft — ein Junge, der eindeutig mehr Zeit in Büchern als auf Spielfeldern verbrachte. Leila, seine elf Jahre alte Schwester, saß einen halben Meter entfernt auf einem Stein und aß ein Fladenbrot mit der zufriedenen Gelassenheit einer Person, die das Leben vollkommen im Griff hat.

»Ta-neter«, murmelte Ahmet und schob seine Sonnenbrille die Nase hinauf. »Das bedeutet ›Land der Götter‹. Nicht ›Ort der toten Fische‹.«

»Ich habe das nie gesagt.«

»Du hast gelacht.«

»Ich lache manchmal einfach so.«

Ahmet verdrehte die Augen. Er richtete sich auf und streckte den Rücken durch. Weit über ihm ragte die Große Pyramide des Cheops in den wolkenlosen Himmel — so riesig, so alt, so vollkommen selbstverständlich in ihrer Unwahrscheinlichkeit, dass man irgendwann aufhörte, sie wirklich zu sehen. Ihre Eltern hatten ihn hierher gebracht, als er fünf Jahre alt gewesen war. Er konnte sich kaum mehr an ihr Gesicht erinnern, aber er erinnerte sich an das Gefühl, zwischen ihnen zu stehen und nach oben zu starren, und daran, dass sein Vater gesagt hatte: »Alles, was die Menschen je über sich selbst wissen müssen, steht hier in Stein gemeißelt.«

Genau deshalb war er jeden Nachmittag hier. Onkel Ibrahims Einwände — »Ahmet, die Pyramiden laufen nicht weg« — fand er nach wie vor kein gutes Argument.
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Es begann als ein Punkt.

Ein kleiner, heller Punkt am blauen Nachmittagshimmel, zunächst so unscheinbar, dass eine japanische Touristin ihn für eine Drohne hielt und ihr Handy hob, um ein Foto zu machen. Dann wurde der Punkt größer. Und heißer. Und lauter. Sehr viel lauter.

»Ahmet.«

Etwas in Leilas Stimme ließ ihn sofort aufblicken. Sie stand mit ihrem halb aufgegessenen Fladenbrot in der Hand und starrte in den Himmel, und ihr Gesicht trug jenen bestimmten Ausdruck — Augen weit geöffnet, Mund einen Spaltbreit offen — den Ahmet gelernt hatte zu respektieren.

Er blickte nach oben.

Der Punkt war inzwischen kein Punkt mehr. Er war ein rasender, brennender Schweif, der den Himmel zerteilte wie ein heißes Messer durch Papier — und er fiel. Er fiel mit einem Brüllen, das sich binnen Sekunden von fernem Donnergrollen in ein Kreischen verwandelte, das Ahmet in den Knochen spürte. Rund um sie brach die Stimmung auf dem Gelände blitzartig auseinander. Touristen schrien. Kamele, die sich bis dahin für unerschütterlich gehalten hatten, machten erschrockene Sätze zur Seite. Hassan, der Wächter am Südeingang, ließ seinen Tee fallen, riss sein Funkgerät von der Hüfte und brüllte etwas hinein, was weder besonders professionell klang noch besonders hilfreich war. Sein Kollege Farouk stand einfach da und starrte nach oben, den Mund offen, als hätte jemand vergessen, ihm zu erklären, dass die Realität solche Dinge tun konnte.

»Lauf«, sagte Ahmet.

»Was?«

»Lauf!«

Er packte Leilas Handgelenk. Während alle anderen von der Pyramide wegstürmten, rannten sie auf sie zu — nicht weil das besonders vernünftig war, sondern weil jahrtausendealte Steine in solchen Momenten instinktiv einladend wirken. Der Boden zitterte. Der Lärm war jetzt überall.

Sie pressten sich gegen die Basis der Pyramide, die Arme über den Kopf, und dann ---

--- Einschlag.

Die Wucht ließ den Boden erzittern wie bei einem kleinen Erdbeben. Stein splitterte. Staub explodierte in alle Richtungen. Etwas traf den Haupteingang der Pyramide — nicht mit dem stumpfen Krachen eines gewöhnlichen Meteors, sondern mit dem merkwürdig hohlen Ton von etwas, das eine konstruierte, absichtliche Form hatte. Dann Stille.

So vollständig, dass Ahmet seinen Herzschlag hören konnte.

Er senkte langsam die Arme. Durch den goldenen Staubschleier erkannte er, was in die Pyramide gekracht war. Kein Meteorit. Kein Flugzeugtrümmer. Etwas, für das sein Gehirn keine fertige Kategorie hatte — etwas, das wie ein Fahrzeug aussah, wie ein kleines, kompaktes Fahrzeug mit abgerundeten Formen und einer Oberfläche, die im seitlichen Licht schimmerte wie poliertes Kupfer.

»Ist das ein Raumschiff?«, fragte Leila.

Ihre Stimme klang vollkommen ruhig.

»Ich glaube«, sagte Ahmet sehr langsam, »ja.«

Hinter ihnen waren die letzten Touristenrufe verhallt. Das Gelände war leer — alle hatten die Beine in die Hand genommen, und irgendwo in der Ferne heulte bereits eine Sirene. Sie hatten vielleicht drei Minuten, bevor irgendjemand zurückkäme.

Dann zerbarst die Frontscheibe des Raumschiffs nach innen, und etwas schoss heraus.

Es schlug auf dem Steinboden auf — ein Wesen, nicht größer als ein Kind, das hart aufprallte, zweimal rollte und dann regellos liegen blieb. Der Aufprall ließ Staub aufwirbeln. Und dann Stille.
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Leila war natürlich die Erste, die näherging.

Ahmet folgte ihr, den Arm halb ausgestreckt, um sie notfalls zurückzuhalten — eine Geste, die er selbst wusste, völlig nutzlos war, aber die er trotzdem machte. Sie schlichen auf das Wesen zu, und je näher sie kamen, desto seltsamer und zugleich desto richtiger wurde es.

Es sah aus wie ein Lebewesen.

Nicht wie ein Roboter — nicht so, wie Ahmet sich Roboter vorgestellt hatte, mit starren Gelenken und sichtbaren Schrauben und dem kalten Gleichmut einer Maschine. Es hatte ein Gesicht, das ein Gesicht sein wollte — zwei große, runde, im Moment dunkle Augen, einen kleinen, stillen Mund, eine Stirn, die selbst im Bewusstseinslosen nachdenklich wirkte. Und die Oberfläche — Ahmet musste zweimal hinsehen, bevor er verstand, was ihn daran irritierte.

Sie bewegte sich.

Nicht mechanisch, nicht mit dem Ticken oder Surren eines Uhrwerks. Ganz leise, ganz langsam, wie die Flanke eines schlafenden Tieres, das atmet. Die Haut des Wesens — und Ahmet dachte tatsächlich das Wort Haut, obwohl er sich gleichzeitig sagte, dass das unsinnig war — glänzte kupferfarben und dunkel und hatte an den Gelenken einen wärmeren, fast bräunlichen Ton. Die Oberfläche war nicht starr. Sie war weich, in der Art, wie festes Leder weich sein kann, und an den Stellen, wo der Absturz seine Spuren hinterlassen hatte — ein langer Kratzer über die linke Schulter, eine Delle an der Schläfe — sah es verletzt aus. Wirklich verletzt. Nicht beschädigt.

»Er ist verletzt«, sagte Leila.

»Woher weißt du, dass es ein ›er‹ ist?«

»Woher weißt du, dass es keiner ist?«

Auf diese Frage hatte Ahmet, wie so oft bei seiner Schwester, keine Antwort.

Am Handgelenk des Wesens blitzte etwas auf: ein schmales Armband mit einer runden Fläche, die unregelmäßig leuchtete — schwach, dann heller, dann wieder schwach, wie das Blinken einer fast leeren Batterie. Leila streckte die Hand aus und hielt sie einen Zentimeter über die Schulter des Wesens, ohne es zu berühren.

»Es ist warm«, sagte sie leise. »Ich kann es spüren. Wie Sonnenwärme auf Metall — aber von innen.«

Ahmet sagte nichts. Er starrte auf das Wesen und hatte das merkwürdige, leicht schwindelige Gefühl, dass er gerade etwas sah, das noch nie ein Mensch gesehen hatte. Etwas, für das es noch keine Sprache gab.

Dann öffneten sich die Augen.

Es war kein langsames, schläfriges Erwachen. Zwei Kreise aus weißem Licht, plötzlich und klar, die einen Moment blind in den Himmel starrten, bevor sie sich bewegten — auf Ahmet, dann auf Leila, dann wieder auf Ahmet. Das Wesen blinzelte. Nein: es versuchte zu blinzeln, und dieser Versuch war so menschlich, dass Ahmet unwillkürlich einen Schritt zurückwich.

Dann kippte es den Kopf — ganz leicht, ganz langsam, in dieser nachdenklichen Art — und öffnete den Mund und sagte etwas.

Eine Frage. Dringend, ernst, leise.

Und tief in Ahmets Hinterkopf, in dem Winkel, der manchmal etwas wusste, bevor der Rest seines Gehirns aufgeholt hatte, klingelte etwas. Ein Wort. Oder der Schatten eines Wortes. Er kannte es aus Onkel Ibrahims Büchern, aus stundenlangem Starren auf Hieroglyphen, aus dem Gefühl, das er manchmal hatte, wenn die alten Zeichen plötzlich aufhörten, Zeichen zu sein, und anfingen, etwas zu bedeuten.

»Ahmet«, sagte Leila sehr leise. »Kannst du verstehen, was es sagt?«

Ahmet schluckte.

»Ich glaube«, sagte er, »es fragt, wo es ist.«

In diesem Moment gab der Boden unter ihnen nach.

Kein Ächzen, kein warnendes Knacken — der Stein brach einfach ein, als hätte er jahrtausendelang gewartet und beschlossen, dass jetzt ein guter Zeitpunkt wäre. Alle drei stürzten gemeinsam in die Dunkelheit, und Leilas Schrei hallte kurz durch den Schacht.

Dann Stille.

Dann, aus der Tiefe, Ahmets Stimme:

»Ich bin okay.«

Und Leilas:

»Ich auch.«

Und dann, nach einer langen Pause, ein Geräusch, das keiner von beiden je zuvor gehört hatte — ein leises, metallisches, fast verlegenes Klirren, als würde jemand versuchen aufzustehen und dabei gegen etwas stoßen.

Das Abenteuer hatte begonnen.




KAPITEL 2 
Unter dem Sand

In dem Leila einem Fremden einen Namen gibt, Ahmet feststellt, dass alte Sprachen manchmal erstaunlich lebendig sind — und ein Fremder begreift, dass er nicht alleine ist.

Die Kammer roch nach Zeit.

Das war der erste Gedanke, der sich in Ahmets Bewusstsein formte, noch bevor er die Augen richtig geöffnet hatte. Nicht nach Staub, nicht nach feuchtem Stein — obwohl beides zutraf — sondern nach etwas Älterem, Schwereren. Als hätte die Luft hier unten beschlossen, sich nicht mehr zu bewegen, weil es keinen Grund mehr gab. Als hätte sie einfach aufgehört.

Er blinzelte.

Durch das Loch in der Decke — dem Riss, durch den sie gestürzt waren — fiel ein schräger Strahl Tageslicht herab und traf den Boden wie ein goldener Keil. Es war nicht viel, aber es reichte, um die Kammer zumindest in ihren Umrissen erkennbar zu machen: klein, rechteckig, aus glattem dunklem Stein, ohne jede Verzierung. Keine Hieroglyphen, keine Reliefs. Nur Stein. Nur Stille.

Leila saß neben ihm und rieb sich den Ellbogen. Sie hatte eine Strähne Sand im Haar und einen Ausdruck im Gesicht, der irgendwo zwischen Schmerz und reiner Faszination lag — eine Kombination, die bei ihr öfter vorkam, als ihm lieb war.

»Alles ganz?«, fragte Ahmet.

»Mein Ellbogen nicht. Aber der Rest ja.« Sie schaute sich um. »Wo sind wir?«

»Unter der Pyramide.«

»Das weiß ich selbst. Ich meine: wo unter der Pyramide?«

Ahmet hatte keine Antwort darauf. Er setzte sich langsam auf und betrachtete die Kammer. Das Loch in der Decke war nicht besonders groß — vielleicht einen Meter breit — und der Rand sah gefährlich brüchig aus. Hinaufklettern war keine Option.

Dann fiel ihm ein, dass sie nicht allein waren. Er drehte sich um.

Das Wesen saß in der gegenüberliegenden Ecke, den Rücken gegen die Wand gelehnt, die langen Finger flach auf dem Boden, als wären sie Anker. Die Augen leuchteten schwach — ein gedämpftes, milchiges Weiß, das im Tageslichtstrahl beinahe warm wirkte. Es betrachtete Ahmet mit dem ruhigen, konzentrierten Blick von jemandem, der gerade eine sehr wichtige Rechnung löst. Dann Leila. Dann die Decke. Dann wieder Ahmet.

Es schien Inventur zu machen.
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Leila stand als Erste auf. Das war bei ihr immer so — sie fiel hin, sie stand auf, sie ging weiter, als wäre das Hinfallen eine rein technische Angelegenheit. Ahmet beneidete sie manchmal darum.

Sie ging auf das Wesen zu. Nicht schnell, nicht schleichend — einfach geradeaus, in der direkten Art, die manche Menschen als mutig bezeichneten und andere als naiv. Das Wesen beobachtete sie, ohne sich zu rühren.

Leila blieb einen halben Schritt vor ihm stehen, legte den Kopf schief — genau wie das Wesen es vorhin getan hatte — und tippte auf ihre eigene Brust.

»Ich heiße Leila.«

Einfach, klar, ohne Umschweife.

Das Wesen schaute auf ihre Finger, dann auf ihr Gesicht. Dann tippte es — nach einer kurzen Pause, in der man fast zusehen konnte, wie es den Sinn der Geste entschlüsselte — auf seine eigene Brust und sagte etwas. Ein kurzes Wort, weich an den Rändern, mit einem seltsam warmen Unterton. Wie ein Laut, den man nicht ganz mit dem Mund macht, sondern irgendwie auch mit dem Körper.

Ahmet hörte es und runzelte die Stirn.

»Was hat es gesagt?«, fragte Leila, ohne den Blick vom Wesen zu nehmen.

»Ich bin nicht sicher.« Ahmet kroch näher heran. »Sag es noch mal«, sagte er, auf Arabisch, wohl wissend, dass das sinnlos war. »Bitte.«

Das Wesen schaute ihn an. Dann wiederholte es das Wort — langsamer diesmal, deutlicher, als hätte es verstanden, was gefragt wurde. Nicht den Inhalt, aber die Absicht. Und Ahmet, der seit Jahren Stunde um Stunde in die ältesten Texte der ägyptischen Geschichte vertieft gewesen war, der Lautsysteme und Schriftzeichen auswendig kannte und sich manchmal beim Einschlafen dabei erwischte, Hieroglyphen zu lesen — spürte, wie etwas in seinem Kopf mit der ruhigen Bestimmtheit eines Schlüssels im richtigen Schloss einrastete.

»P't«, sagte er langsam. »Ich glaube, es heißt P't.«

Das Wesen hob den Kopf. Beide Augen leuchteten kurz etwas heller auf — ein kurzes, unkontrolliertes Aufflackern, so wie jemand zusammenzuckt, wenn er seinen Namen in einem lauten Raum hört.

»P't«, wiederholte Leila. Dann, zu Ahmet:
»Das klingt wie ein Husten.«

»Es ist altägyptisch. Viele alte Namen klingen so.«

»Wie viele alte Namen kennst du denn?«

»Genug.« Ahmet betrachtete das Wesen noch immer. »Seltsam ist nur — P't war kein Name für sich allein. Es war ein Suffix. Es bedeutet so etwas wie ›kleines Abbild von‹. Als würde man jemanden ›der Kleine‹ nennen.«

»Der Kleine.« Leila schaute das Wesen an. Es war in der Tat nicht groß — etwa so groß wie sie selbst, vielleicht einen Zentimeter kleiner. »Das passt eigentlich.«

P't, der nicht verstanden hatte, worüber sie sprachen, aber registriert hatte, dass sein Name fiel, wartete mit einer Geduld, die irgendwie alt wirkte. Nicht müde — gereift. Wie die Geduld von jemandem, der gelernt hat, dass Eile selten hilft.


[image: ]


P't seinerseits machte Inventur.

Das war das Vernünftigste, was er in dieser Situation tun konnte. Er fühlte sich nicht gut — das war das einfachste Wort dafür, auch wenn es das Gefühl nicht ganz traf.
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